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Pankow bleibt im Handels-Rückstand
Des Regime spricht von „Behinderung des Inierzonenhandels"

Zusammen m it den zweckbetonten Erklärungen zur Genfer 
Konferenz hat in der Zone eine organisierte Kampagne ein ­
gesetzt, die sich mit einer angeblichen Behinderung des In ter­
zonenhandels durch die Bundesregierung befaßt. Höhere Funk­
tionäre stellen bei ihren Propagandareiseii durch die „D D R “ 
die Behauptung auf, viele der jetzt auftretenden w irtschaft­
lichen Schwierigkeiten seien auf eine westdeutsche ,»Vertrags­
brüchigkeit“  .im  Intcrzonenhandel zurückzuführen. Dasselbe 
liest man in der Ostpresse. So behauptet die „National-Zeitung“ , 
in der Bundesrepublik sei der Lizenzzw ang verschärft worden 
und die Kontingentierung der einzelnen Planpositionen hätte 
einen großen Umfang angenommen. „D ie Erfüllung der M illia r­
den-Vereinbarung fü i 1955 wurde also von Bonn planmäßig
sabotiert.“

Seit zwei Jahren bemühen sich 
die SED-Behörden um eine 
großzügige Erweiterung des 
Interzonenhandels. Für Gegen-' 
lieferung und Bezahlung haben 
sie ausführliche Warenlisten 
aufgestellt, die, w ie sich immer 
w ieder gezeigt hat, w eit über 
ihr L ieferverm ögen  hinaus­
gehen. Seit dem gleichen Zeit­
raum nimmt das Regim e alles 
gern entgegen, was vom W esten 
kommt. Der W esten jedoch er­
hält statt der erwarteten Gegen­
lieferung immer häufiger die 
Antw ort: „M orgen w ird  be­
zahlt.“

Das- Bundeswirtschaftsministe­
rium hat dazu Zahlen bekannt­
gegeben, die eindeutig sind. So 
hat die SED beispielsweise fü r 
5 Millionen Verrechnungsein­
heiten (VE ) w en iger Treibstoff 
gelie fert, als vertraglich zuge­
sichert. G leichzeitig blüht der 
von der SED gelenkte Schwarz­
handel mit Benzin. Das zuge­
sagte Grubenholz wurde über­
haupt nicht gelie fert. Nach­
träglich w ird  bekannt, daß es 
hintenherum Jugoslawien ange- 
boten worden ist. D ie Zucker­
lieferungen sind um 14 M illio ­
nen V E  zurückgegangen, w eil 
die SED nicht liefern  kann und 
deshalb w eit überteuerten Bra­
sil-Zucker zu verkaufen suchte, 
den sie selbst b illige r in Lon ­
don kaufte.

D ie SED ist selbst m it den 
Strumpf- und Teppichlieferun­
gen mehr als D reiviertel in 
Verzug geraten. Und jedermann 
weiß, daß eine getarnte Han­
delszentrale in der Ostberliner 
Friedrichstraße fü r M illionen 
D-Mark Strümpfe und Teppiche 
auf illegalen Kanälen im  W esten 
abzusetzen sucht. Nur, um von 
dem Umtauschkurs zu profitie­
ren. /

A u ch  A u s la n d  w arte t

W ie  aber steht es m it dem 
übrigen Außenhandel? H ier ist 
die SED fast noch ärger in 
Druck gekommen. Sie ist in den 
Jahren 1953—1955 so v ie le  L ie ­
ferverpflichtungen eingegangen, 
daß sie selbst bei ehrlichem 
W ollen  nicht mehr wüßte, über 
welche Blößen sie die v ie l zu 
geringe Export-Decke ziehen 
s o l l . . .

E in Beispiel: D ie Sbwjetzone 
vermag tausend Einheiten einer 
bestimmten technischen W are 
zu produzieren. Achthundert da­
von sind fü r den Export, zw e i­
hundert fü r die Neuausrüstung 
der „volkseigenen Industrie“  be­
stimmt. Erster Anwärter is t in 
allen Fällen  die Sowjetunion. 
Sie verlangt 400. Bekommt sie 
diese 400 auch nur m it einem 
T a g  Verzug, hagelt es Konven­
tionalstrafen. An zw eiter Stelle 
rangieren die militärischen L ie ­

feranten Polen und die Tsche­
choslowakei. Dann kommt China 
und an vierter Stelle die rest­
lichen Volksdemokratien. Von 
den 800 zum Export bestimmten 
Einheiten sind je tz t aber bereits 
750 verkauft.

Au f der vorangegangenen 
Leip ziger Messe hat die SED 
jedoch den gleichen A rtike l auch 
Ägypten, Belgien, Griechenland, 
Argentinien. Schweden und 
westdeutschen Firm en offeriert.
A u f Wunsch der SED wurde er 
sogar in die Warenaustausch* 
liste des Interzonenhandelsab­
kommens aufgenommen.

S E D  h a t  d a s  M a ß  v e r lo r e n

Mindestens die H ä lfte  a ller 
SED-Lieferversprechungen hät­
ten nicht gemacht werden 
dürfen. Beim  vorstehenden B ei­
spiel gehen jetzt natürlich auch 
die für die Inlandsinvestition 
vorgesehenen 200 Einheiten je ­
nes technischen Produkts in den 
Export. D ie F o lg e : Dringend 
benötigte W aren fehlen dem In ­
landsbedarf. D ie Industrie kann 
nicht modernisiert werden, der 
zu höheren Norm en angetrie­
bene Arbeiter dreht auf einer 
klapprigen Bank, während die 
Neuproduktion nach Po len  oder 
Ägypten abgegeben werden 
muß.

Unter diesen - Zeichen beginnt 
der neue Fün f jahrplan, dessen 
Schlüsselzahlen jiich t bekannt­
gegeben werden dürfen. Fun­
dierte Berichte beweisen, daß 
bereits in diesem Jahr ein Groß­
teil der „Massenbedarfsproduk­
tion“ im  Ausland verkauft w er­
den muß. W ie  soll die Bevölke­
rung bei dieser Sachlage 1956 
befried igt werden? D ie SED 
aber fo rdert großschnäuzig 
eine „Ausweitung des In ter- / 
zonenhandeis“ , obwohl sie nicht 
weiß, w ie  sie ihm gerecht w er­
den soll.
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J. B. Gradl:

Gebraucht wird  
echter Friede

Noch immer ist die Diskussion 
über das Ergebnis der Genfer 
Konferenz vo ll im  Gange. A llein 
was sich in der Woche nach der 
Konferenz abgespielt oder ange­
kündigt hat, genügt schon, um 
der politischen Deutung alle 
Möglichkeiten zu öffnen. Es ist 
ein 'Labyrin th  vPn Geschehnis­
sen, Gedank'p und Stimmun­
gen, in  depp sich Po litik er und 
Publizisten zurechtfindep sollen.

Mäh muß den Sowjets zuge­
stehen, daß sie m it großem Ge­
schick ih r "wirklichen Absichten 
in  der deutschen F rage  zu ver­
nebeln verstanden haben. Noch 
ein ige Zeit vor der Genfer K on ­
ferenz sah es so aus, als ob 
sie eine einfache L in ie  gewählt 
hätten: Herauslösung Deutsch­
lands aus der N A T O  und dafür 
F reigabe der Sowjetzone zur 
W iederverein igung durch fre ie  
W ahlen. In  Genf und noch k rä f­
tige r  in Ostborlip ' haben die So­
w jets  ihre Deutschlandpolitik 
neu gezeichnet: Auflösung der 
N A T O  sei unrealistisch, Sicher­
heitssystem  vordringlich, aber 
apf der Basis zw eier Deutsch­
land, keine einfaphe Zusammen­
fügung von Bundesrepublik und 
Sqwjetzone, kein Verzicht auf 
die gesellschaftlichen Errungen­
schaften in der SowjeWone.

G r u n d s ä t z l i c h  o d e r  t a k t i s c h
Vorausgesetzt, daß die frühere 

sowjetische Sprache ernst g e - 
mpint w ar —  drückt dann die 
je tz ige  Sprache eine grundsätz­
liche oder nur eine ‘ taktische 
Änderung der sowjetischen 
Deutschlandpolitik aus? Diese 
F rage  ist ungeheuer w ichtig, 
aber einstweilen nicht eindeutig 
zu beantworten.

Sollten die Sowjets ihre 
Deutschlandpolitik geändert ha­
ben, dann könnte das eigentlich 
nur folgendes bedeuten: D ie So­
w jets fühlen sich seit der Gen­
fe r  Konferenz so überzeugt von 
dem absoluten westlichen
Friedenswillen , den sie bisher 
offenbar bezw eifelt haben, daß 
sie einen Rückzug aus M ittel­
deutschland nicht mehr fü r nötig 
halten, um das -gewünschte 
Sicherheitssystem vor dem so­
wjetischen W estraum zu erhal­
ten. Sie glauben vielleicht, t>ei

genügender Zähigkeit die W est- 
mächte um des lieben Friedens 
w illen  zu dem Sicherheitssystem 
auf der Basis zw eier deutscher 
Teilsiaaten zu bekommen.

W enn das die je tz ige  sow je­
tische Haltung sein sollte, dann 
w äre sie ein sicher unbeabsich­
tigtes, aber gefährliches E rgeb ­
nis der westlichen P o lit ik  auf 
der Genfer Konferenz. D ie fre i­
m ütige Offenheit, m it der der 
amerikanische Präsident den 
W illen  zum Frieden  mehrfach 
auf der Genfer Kon ferenz kund­
getan hat, und die gleichklin­
genden Stimmen westlicher P o ­
litiker und Zeitungen berühren 
menschlich ungemein sympa­
thisch. Aber ob der A n fang der 
Ost-W est-Begegnung m it sol­
chem Maße überwältigender 
Versöhnungsbereitschaft auch 
politisch die richtige Taktik 
war, das ist nicht sicher und 
muß sich erst erweisen. Erreicht 
worden ist dadurch eine Ent­
spannung, aber bisher nur eine 
Entspannung in der Stimmung, 
nicht in den Realitäten. D ie ver­
härtete Sprache Bulganins schon 
in der Schlußstunde der K on fe­
renz und dann das Auftreten in 
Ostberlin legen die Befürchtung 
nahe, daß die sowjetische Füh­
rung die Haltung- des Westens, 
insbesondere des ersten Mannes 
der westlichen Vormacht, epen 
in dem Sinn8 auslegt, daß die 
„Atempause“ ohne reale Kon­
zessionen gewonnen werden 
kann, vielleicht schon gewon­
nen ist.

Das wäre in einem doppelten 
Sinne verhängnisvoll. Einmal 
w eil es darauf schließen ließe, 
daß die Sow jets in die ange­
strebte Periode gesicherten 
Friedens mit einem inneren 
Vorbehalt gehen. W er einen so 
unnatürlichen deutschen T e il­
staat in M itteleuropa festhalten 
w ill, w ie es ein abgespaltenes 
M itteldeutschland unter sow je­
tisch-kommunistischer Zwangs­
herrschaft ist, der hat offenbar 
die Absicht, das Gebilde für 
spätere Gelegenheiten als P la tt­
form  zu benutzen. Gerade das 
aber —  nnd damit w ird  das 
andere Verhängnis berührt —  ist 
die latente, aber auch ew ig 
drohende Gefahr, daß nämliGh 
.eine Entspannung, die die bei­
den Deutschland beläßt, eine 
Täuschung ist, niGhts w eiter als 
die oberflächliche Verhüllung 
eines latenten Explosionsherdes.

So kann man nur wünschen, 
daß den sowjetischen Führern

die so fre igeb ig  zum Ausdruck 
gebrachte Friedenssehnsucht der 
westlichen Staatsmänner gut be­
kommt, in ihrem  und in unse­
rem  Interesse. W as Europa 
braucht, is t echter Friede, kein 
Friedensschleier, der —  w ie  zum 
Beispiel nach der Münchener 
Konferenz von 1§36 —  sehr
schnell zerrisen wurde.

Zunächst aber wollen, w ir hof­
fen, daß das zu schwarz g e ­
sehen ist und daß die neue 
russische Schwenkung in  der 
deutschen. F rage nicht grund­
sätzlicher, sondern taktischer 
Natur ist.

L ies t man das Kommunique 
sorgfä ltig , das nach dem A b ­
schluß des sowjetischen Be­
suches in Ostberlin herausge­
geben worden war, dann findet 
man neben dem Wunsch nach 
Berücksichtigung der „verschie­
denen wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Ordnungen“ 
D D R  und der Bundesrepublik 
auch Formulierungen, die auf 
sowjetische Elastizität schließ'en 
lassen. Wenn es zum Beispiel 
„fü r zulässig gehalten w ird, daß 
die deutsche F rage  zu einem 
Hindernis dafür w ird , die A u f­
gabe der Gewährleistung der 
‘europäischen Sicherheit zu lö ­
sen", dann kann das überein­
stimmend m it den Pankower 
Wünschen heißen, daß zunächst 
nur ein Sicherheitssystem auf 
der Basis der Teilung in Frage 
kommt. Es läßt aber zugleich 
die entgegengesetzte Haltung 
zu, nämlich in  der F rage  der 
W iederverein igung nachzugeben, 
um die Aufgabe der Sicherheit 
zu lösen. Und wenn Ghrust- 
schow in Osfberlin am 26. Juli 
gesagt hat, „das beste wäre, 
wenn die Deutschen selbst die 
deutsche F rage  lösen würden", 
dann kann darin auch ein nicht 
ganz unverständlicher Wunsch 
der Sow jets liegen, vor der un­
sympathischen Aufgabe m ög­
lichst bewahrt zu bleiben, sel­
ber bei der L iquid ierung des 
Systems der Pankower Genüs­
sen allzusehr m itw jrken zu 
müssen.
B e g e h e  Mithilfe

Gegen solche Überlegungen 
wiederum kann eingewmpdt w er­
den, sie seien zu optimistisch. 
Es ist in diesen Wqehen zw i­
schen den Konferenzen nun ein­
m al sq, dqß man herumtasten 
mpß. Noch lieg t kein Grund 
zu deutscher Verzweiflung vor. 
A llerdings auch kein Grund, qus 
(Fortsetzung S. 3, Sp. 1 ur.ten)



Reformierten - Kongreß 
in Detmold

öetm sia  (A P ). Der 6. R e for- 
mierte W eltkongreß, an dem 
rund 200 Pastoren itftd Laien 
aus 16 Ländern aller Erdteile 
teünelimen, wurde in Detmold 
eröffnet. Dam it findet eine der­
artige Tagung zum. erstehmal 
in Deutschland statt. Der K on ­
greß, der bis zuni 7. August 
dauert und von Pastor W ilhelm  
Langenohl (Rheydt) gele itet 
w ird, steht unter dem General­
thema „D er Umbruch des W e lt­
bildes“ .

Karfreitag abgeschaift
Berlin (epd). In  Öen vorüber­

gehend polnisch verwalteten Ge­
bieten Schlesiens ist auf Staat­
liche Anweisung eine Anzahl 
kirchlicher Feiertage äbgeschafft 
worden. Neben allen zweiten 
Feiertagen der großen kirch­
lichen Feste entfallen in Zu­
kunft auch der K a rfre ita g  und 
der H im m elfahrtstag als gesetz­
liche Feiertage*

Thema Nummer 1 in Moskau
D ie  W ie d ö r f e r e m i g i i i i g  —  B re n fä n o  zu r  A d e ä ä ü e f ’-K e iä ö  

Höhn (M gehBericht). D ie  Bundesregierung hat Sh eines Hht- 
scliließüng den W eltm ächten fü r ihre köiise^üeiitd Haltung in 
Genf gedapkt und zugleich „m it schmerzlichem B'edäuerii“  fest- 
gesteiit, daß die K lu ft  zwischen W est tihd OSt in  idfef F rage , 
der W iederverein igung Deutschlands noch „äußei*ördehtlicli 
w eit“  sei. Außenminister D r. von Brentano erklärte vor der 
Presse, bei dem Besuch Adenauers in  Moskau w erde die W ie ­
dervereinigung Deutschlands das Thema Nummfer 1 sein. D ie 
Bundesregierung w erde m it den Westmächten über die V or­
bereitung der Möskaureise beraten. Sie glaube, daß Adenauers 
Bestich in  Moskau zu eiiier Verringerung der K lu ft  in  der 
F rage  der W iederverein igung führen könne.
D ie Verbindung zwischen der W iederverein igung nicht als

deutschen F rage  und dem P ro ­
blem eines Sicherheitssystems, 
d ie ih  Genf festgestellt würde, 
Sex nach Ansicht der Bundes­
regierung unauflöslich.

Brentano bezeichnete die H a l­
tung der Bundesregierung hach 
der Genfer Konferenz als „m aß­
vollen Optimismus“ . Sie halte 
es fü r ausgeschlossen, daß es 
jetzt noch zu einem Sicherheits­
system auf der Grundlage der 
Spaltung Deutschlands kommen 
könne. Zwar betrachte Sie die

Steigender Bedarf an Arbeitskräften
E r m u t ig e n d e r  B e r ic h t  d e r  B u n d e s a n s t a l t  i n  N ü r n b e r g

Nürnberg <9P A }. über eine 
ernftute Zunahme des KrK fte- 
hedarfä in  der Bundesrepublik 
berichtet die Bundesanstalt fü r 
Arbeitsverm ittlung und A rbeits­
losenversicherung in  Nürnberg.

Danach würden am SO. Juni 
227 4S0 offene Stellen —  1S5 578 
fü r Männer und 87 884 fü r 
Frauen —  festgestellt. Im  Juni 
erhöhte Sich die Zahl der öffe-

(Fortsetzung veit Seite 2) 
dem Geschehen ln  und nach 
Genf E rfo lge  abzulesen. W ir  
Deutsche werden sehr aufmerk­
sam sein müssen.

Man w ird  sich auf die bessere 
Einsicht der westlichen Staats­
männer verlassen dürfen. D a­
neben jedoch is t sehr verstärkte 
deutsche A ktiv ität und aüch 
Elastizität notwendig. W ie  gut 
wäre es, wenn wenigstens fü r 
die entscheidenden nächsten M o­
nate eine grundsätzliche Über­
einstimmung zwischen R eg ie ­
rung und Opposition herbei­
geführt würde! Es geht jetzt 
w irk lich nicht mehr um Recht­
haberei Uber die vergangene 
Politik , sondern darum, ob ein 
künftiger deutscher W eg  gefun­
den werden kann.

nen Stellen fü r Männer um vier 
Prozent, die der Frauen um 
0,7 Prozent.

D ie Überaus günstige En t­
wicklung auf dem Arbeitslnarkt 
w ird  durch folgende Gegenüber­
stellung veranschaulicht: E iner 
offenen Stelle standen am
30. Juni 1S50 noch 16 arbeits­
lose Männer Und acht arbeits­
lose Frauen gegenüber, während 
es in diesem Jahr nur noch zwei 
Männer und v ie r  Frauen sind.

D ie an sich geringe Zahl von 
29 620 Kurzarbeitern im  M ai 
sank bis zum Juni um 5800. 
Über 70 Prozen t der Kurzarbei­
ter entfallen auf die T e s til-  und 
Bekleidungswirtschaft. Eben­
fa lls ging, die Zahl der N o t­
standsarbeiter zurück, und zwar 
um 4416 au f 70 998 am 30. Juni.

Vorbedingung fü r ein solches 
Sicherheitssystem, aber sie sei 
sicher, daß das Sicherheits­
system jetzt auch nicht mehr 
zur Vorbedingung für die W ie ­
dervereinigung gemacht w eiden  
könne. Brentano erklärte, der 
JVert der Genfer Konferenz liege 
fü r die Bundesregierung darin, 
daß die westliche W e lt  dort 
eine vö llige Übereinstimmung in 
bezug aui die W iederverein i­
gung gezeigt und konkrete V or­
schläge zu dieser F rage  gemacht 
habg.

N ega tiv  sei zu bewerten, daß 
Bulganin erk lärt habe, man 
müsse von der R ealität aüsge- 
hen, daß nach dem K riege  zwei 
Deutschland m it verschiedenen 
wirtschaftlichen und sozialen 
Systemen entstanden seien. Zur 
Reise Adenauers nach Moskau 
meinte Brentano ferner, ihre 
Modalitäten würden, w ie  be­
kannt, in Verhandlungen zw i­
schen den Pariser Botschaften 
beider Regierungen festgelegt 
werden. Es gebe deutscherseits 
fü r die Moskauer Gesprächs 
keine Vorbedingungen,

A u f die Frage, ob es ganz 
sicher sei, daß Adenauer die 
Reise unternehmen werde, er­
w iderte der M in ister: „W ir  w ar­
ten noch auf die sowjetrussische 
Antw ort auf unsere Note.*1 Au f 
jeden F a ll werde Adenauer nicht 
fahren, um m it den Vertretern 
der Sow jetregierüng nur einen 
tour d’horizon zu veranstalten.

Ansturm auf Interzonenzüge
H of (A P ). D er H ofer Haupt­

bahnhof erlebte am letzten "Wo­
chenende einen Ansturm von 
Interzonenreisenden, w ie  er sel­
ten beobachtet wurde. Dem 
planmäßigen Zug M ü nchen - 
L e ip z ig  mußten in H o f zusätz­
lich vier D -Zug-W agen ange­
hängt werden, um den 2500

Reisenden wenigstens ein iger­
maßen P la tz zu bieten.

M it über 200prozentiger Bele­
gung lie f der Zug m it Verspä­
tung in Richtung Zonengrenze 
aus. Auch der Gegenzug aus der 
Zone brachte über 2000 Reisende 
nach Westdeutschland.



Deutsche Einheit liegt in der Luft
In  europäischem  Sicherheitssystem  — Dulles v o r  der Presse 

W ashington (AP/D PA ). D ie W iederverein igung Deutschlands 
liege in  der L u ft , sagte Außenminister Dulles in seiner ersten 
Pressekonferenz in  W ashington. E r sei überzeugt, daß die 
W iedervereinigung innerhalb eines europäischen Sicherheits­
systems schließlich erreicht werde.
D er Außenminister warnte aber 

davor, eine schnelle und leichte 
Lösung der Deutschlandfrage 
zu erwarten. Im merhin werde 
die W iederverein igung nach der 
Genfer Konferenz leichter er­
reicht werden können.

Dulles meinte, ein sow jeti­
schst Einwand gegen eine W ie ­
dervereinigung Deutschlands 
könnte sein, daß Deutschland 
nicht den U N  angehört und da­
durch praktisch nicht an die 
N ichtangriffs - Verpflichtung in 
der U N  - Charta gebunden sein 
würde. D iese Schwierigkeit 
könne dadurch umgangen w er­
den, daß man durch Überein­
kommen Deutschlands Truppen 
auf einem vereinbarten Stand 
halte oder Inspektionen ein­
führe.

In  einem Rückblick auf die 
Genfer Konferenz hob- Dulles 
fo lgende Ergebnisse hervor:

1. D ie Westmächte haben den 
Sowjets klargemacht, daß ein 
geteiltes Deutschland eine stän­
dige Gefahrenquelle fü r die 
Sicherheit Europas ist.

2. D ie Beziehungen zwischen 
dem W esten und der Sow jet­
union sind etwas besser gew or­
den. Jetzt können auf diploma-

umstürzlerische Tä tigkeit des 
Weltkommunismus etwas tut.

Vorher hatte Präsident Eisen- 
hower in einer Rundfunk- und 
Fernsehansprache die amerika­
nische Bevölkerung zu Geduld, 
Mut und Toleranz aufgefordert, 
damit der in Genf begonnene 
W eg  erfolgreich fortgesetzt 
werden könne: D ie Konferenz 
der Außenminister im Oktober 
werde ein Prü fstein  für die Be- 

. mühungen sein, einen dauer­
haften Frieden zu erreichen.

tischem W ege Verhandlungen 
beginnen, ohne daß man mit 
einem plötzlichen Kriegsaus­
bruch rechnen muß.

3. Es besteht die Hoffnung, 
daß die Sowjetunion gegen die

58 Tote durch rote Flak
Isra e lisch e  V e rk eh rsm a sch m e ü b e r  B u lg a r ie n  a  v .e sch o sse n  

T e l A v iv  (AP/D PA). Nack viel- 
stiindigem  Schweigen hat die
bulgarische Regierung zuge­
geben, daß bulgarische F lak  ein 
vierm otoriges israelisches V er­
kehrsflugzeug abgeschossen hat. 
58 Personen sind dabei ums 
Beben gekommen. In  der ge­
samten westlichen W e lt  hat der 
Abschuß größte Empörung aus­
gelöst. Israel hat in Sofia 
scharf protestiert.

Kurz vor dem Absturz meldete 
das F lugzeug in  einem SOS- 
Funksprueh, daß die Maschine 
beschossen worden sei, Feuer 
gefangen habe und an Höhe 
verliere. Gleich darauf riß die 
Funkverbindung ab. D ie Ma­
schine war in London gestartet, 
hatte in W ien  eine Zwischen­
landung gemacht und w ar auf 
dem W ege nach T e l Aviv. Nach 
M itteilung der Gesellschaft w a­
ren in W ien  drei Deutsche zu-

Abschied mit Radetzky-Marsch
Österreich  ist ir e i

W ien  (AP/D PA). Österreich ist 
seit M ittwoch w ieder ein freier, 
souveräner Staat. Der österrei­
chische Rundfunk teilte in einer 
Sondermeldung mit, daß die 
letzte Ratifikationsurkunde in 
Moskau h interlegt wurde und 
der Staatsvertrag damit in 
K ra ft  getreten ist. Innerhalb 
von 90 Tagen —  also bis zum 
25. Oktober —  muß je tz t der 
letzte Besatzungssoldat Öster­
reich verlassen haben.

Der Jubel der Österreicher 
über ihre w iedergewonnene 
Selbständigkeit konzentrierte 
sich vor allem auf die letzte 
Sitzung des A lliierten Rates in 
W ien. Zehntausende von Men-, 

' sehen umstanden den Sitz der 
Kommission, als die Hohen

Kommissare vor ihrem Dienst­
gebäude eintrafen.

A ls die Trikolore als erste der 
alliierten F laggen  unter den 
K längen  der Marseillaise einge­
holt wurde, brachen die W iener 
in lauten B eifa ll aus. Der 
Applaus steigerte sich noch, als 
die sowjetische F lagge  und 
dann das Sternenbanner nieder­
gingen. A ls letzte Besatzungs­
macht holte Großbritannien den 
Union Jack vom Dach des A lli­
ierten Rates ein.

Nach dieser Feierlichkeit w ur­
den die Truppen beim Abzug 
noch einmal begeistert und er­
leichtert beklatscht. Besonders 
um gute Public Relations be­
müht zeigten sich die Amerika­
ner: Sie intonierten den R a­
detzkymarsch.

gestiegen, und zwar ein Herr 
Schweigenhaft m it Sohn und 
Tochter. An Bord befanden sich 
ferner fünf Inhaber sowjetischer 
Pässe sowie Amerikaner, Schwe­
den, Österreicher, Engländer, 
Südamerikaner und Israelis.

D ie kommunistische Regierung 
Bulgariens hat sich in einer 
N ote an Israel bereit erklärt, 
teilweise fü r den Schaden auf­
zukommen. D ie bulgarische R e ­
gierung w ill aber nach genauer 
Feststellung der materiellen 
Schadenshöhe nur „den ihr zu- 
kommenden T e il"  übernehmen.

„ B ru ta le s  G e sc h ä ft“
„In  Genf taten Sowjetführer 

alles," um die übrige W elt von 
ihrem Wunsch nach Freund­
schaft zu überzeugen . . . Aus 
diesem F lugzeug - Zwischenfall 
w ird die öffentliche Meinung 
des Westens die notwendigen 
Schlüsse ziehen", schreibt die 
„N ew  York  T im es“ . Und die 
„N ew  Harald Tribüne“ erk lärt: 
„D er W esten kann Mord in der 
Lu ft nicht länger verzeihen, 
selbst wenn er von kommunisti­
schen Krokodilstränen begleitet 
ist.“ Im  britischen Unterhaus 
bezeichnete der ehemalige Au­
ßenminister Morrison den A b ­
schuß als ein „brutales Ge­
schäft“ . Es müsse verhindert 
werden, daß Zivilflugzeuge ein­
fach abgeschossen werden, nur 
w eil sie aus Versehen vom Kurs 
abkommen.

2,9 Mill. US-Soldaten
W ashington (D PA ). 1 370 000 

ausgebildete amerikanische Sol­
daten sind, w ie das USA-Vertei- 
digungsministerium bekanntgab, 
in S50 Stützpunkten außerhalb 
der USA stationiert. In  den USA 
selbst stehen 3 602 000 Soldaten 
bereit.



Amerika baut den ersten Erdtrabanten
Vorstoß in den Weltraum — Eisenliower verkündet Sensation

W ashington (AP/D PA ). Präsident Eisenhower hat den Bau 
der ersten künstlichen Erdtrabanten genehmigt. D ie amerika­
nischen W issenschaftler hoffen, das erste dieser Objekte 1957 in 
den W eltraum  senden zu können. Diese sensationelle M itteilung 
machte der Pressesekretär Präsident Eisenhowers auf einer 
überfüllten Pressekonferenz, zu der das W eiße Haus besonders 
eingeladen hatte. M it der Entsendung der kleinen Trabanten 
in  den Baum w ird  der erste Schritt zur Schaffung größerer 
Erdsatelliten getan, die als Ausgangspunkt fü r die Fah rt zum
Mond angesehen werden.

D er Trabant w ird  unbemannt 
und nur w enig größer als ein 
Fußball sein. D ie  P läne gehen 
darauf hinaus, daß einer oder 
mehrere Trabanten die E rde im  
Abstand von etwa 300 bis 500 
K ilom eter m it einer Geschwin­
digkeit von fast 29 000 K ilom eter 
umkreisen. Nach den w issen­
schaftlichen Berechnungen w er­
den die Trabanten Tage oder 
Wochen im  Baum kreisen, dann 
niederstürzen und sich in  der 
Atmosphäre zerreiben.

D ie Entsendung der Traban­
ten w ird  rein wissenschaftlichen 
Zwecken dienen. Es handelt sich 
um den Beitrag der "USA zum 
internationalen geophysikali­
schen Jahr, das von M itte 1957 
bis Ende 1958 rund 40 Nationen, 
darunter auch die Sowjetunion, 
zu einer w eltweiten Forschungs­
arbeit vereint. A lle  diese N a ti­
onen werden an den Vorarbeitern 
fü r die Konstruktion des E rd ­
trabanten m itw irken. D ie m it 
seiner H ilfe  gewonnenen Beob­
achtungen werden allen W issen­
schaftlern der W elt, auch den 
sowjetischen, zugänglich sein.

R adiosignale aus dem  A ll

A ls die fün f Wissenschaftler, 
die den Hauptanteil an der En t­
wicklung des Trabantenplanes 
haben, werden genannt: Dr.
Detlev Bronk, Präsident der 
amerikanischen Akadem ie der 
Wissenschaften, Dr. A lan W a- 
terman, D irektor der W issen­
schaftlichen Nationalstiftung, Dr. 
Joseph Kaplan, Vorsitzender des 
amerikanischen Kom itees für 
das geophysikalische Jahr, der 
Engländer Dr. Sydney Chapman 
und der B elg ier Dr. Marcel N i- 
colet. D ie deutschen Raketen­
fachleute Dr. W ernher von 
Braun und Hermann Oberth

wurden vorher zu Rate gezogen.
Der amerikanische Physiker 

Singer teilte w eitere Einzelhei­
ten mit. Da der Erdtrabant 
nach Erreichung seiner Bahn die 
Erde m it ungeheurer Geschwin­
digkeit in anderthalb Stun­
den umkreist, ist es m it großen 
Schwierigkeiten verknüpft, die 
von den m itgeführten Beobach­
tungsinstrumenten gesammelten 
Daten zur Erde zu melden. Nach 
dem Vorschlag Singers sollen 
F lugzeuge in  den Polarregionen 
patroullieren und Radiosignale 
aussenden, sobald der Trabant 
vorüberkommt. Diese R ad io­
signale sollen einen kleinen 
Sender im  Trabanten in Betrieb 
setzen, der unter Verwendung 
eines Tonbandes die von den 
Beobachtungsinstrumenten ge ­
sammelten Daten zur Erde 
schickt.

Langfris tige
W ettervorhersage

D ie Verwendungsmöglichkeiten 
des Erdtrabanten sind sehr v ie l­
fä ltig . Singer schlägt vor, be i­
spielsweise von dem Trabanten 
das von der Erde reflektierte 
L ich t messen zu lassen, um 
Aufschluß über die W olkenbe­
deckung der Erde zu erhalten, 
was die langfristige W ettervo r­
hersage erleichtern würde. Der 
Erdtrabant könnte w eiter eine 
„Rauchfahne“  von leuchtendem 
Natrium  hinterlassen, die —  von 
der Erde aus beobachtet — 
einen Einblick in die Strömun­
gen der äußeren Atmosphäre 
ermöglichen würde. Auch fü r 
die Atomforschung verspricht 
man sich neue Erkenntnisse.

E in  juristisches Problem  bildet 
d &  Frage, ob die amerikanische 
Regierung von den Regierungen 
aller Länder,' die der Trabant

überfliegt, Genehmigungen hier­
zu einholen muß.

D ie Trabanten, die in der b is­
herigen Gebrauchssprache meist 
als „künstliche Monde“ bezeich­
net wurden, werden nach der 
Bekanntgabe des W eißen Hau­
ses etwas größer sein als ein 
Fußball und etwa 50 K ilo ­
gramm wiegen.- über das M a­
terial, aus dem sie hergestellt 
werden sollen, wurde noch 
nichts gesagt. Man nannte aber 
die veranschlagten Kosten der 
ersten Experim ente: 10 M il­
lionen Dollar.

Bem annte Stationen

M it H ilfe  von sogenannten 
Dreistufenraketen sollen die 
Trabanten in  den Raum be­
fördert werden. Dabei w ird  man 
auf die Forschungsergebnisse 
zurückgreifen, die während des 
K rieges zur Entwicklung der 
deutschen V  2 führten. D ie erste 
dieser Raketen soll bis zu einer 
Höhe von etwa 20 K ilom eter 
vorstoßen. Dann w ird  auto­
matisch die zw eite Rakete aus­
gelöst, die den Trabanten etwa 
300 K ilom eter in den Raum 
trägt. D ort w ird  dann der T ra ­
bant —  die dritte Stufe der R a ­
kete — seine Reise durch den 
Raum antreten.

In  wissenschaftlichen Kreisen 
w ird  der Bau der künstlichen 
Erdtrabanten bereits je tz t  als 
erster Schritt in den W eltraum  
betrachtet. A ls zweiten Schritt 
rechnet man m it dem Bau von 
bemannten Weltraumstationen, 
die dann als P la ttform  fü r den 
Abschuß von W eltraumraketen 
dienen könnten. A llerd ings g ib t 
man sich in  Fachkreisen keinen 
Illusionen über die zu erw ar­
tenden Schwierigkeiten hin. A ls 
in absehbarer Zeit erreichbar 
g ilt  nach w ie vor nur der Mond.

Vorerst wären auch ausge­
dehnte Studien über die W ir ­
kung des W eltenraumes auf den 
menschlichen Organismus erfor­
derlich. Genaue Berechnungen 
haben ergeben, daß zur H er­
stellung eines fü r die W e lt­
raumfahrt benötigten künst­
lichen Erdtrabanten von 50 mal 
60 M eter Fläche und und vier 
Zentimeter Dicke rund 2000 A u f­
stiege einer mehrstufigen R ie ­
senrakete notwendig wären.



Stalin oder Karabiner 98k?
V e rs a g e r  im  „P a r fe ilä h r j& h r “  —  P ie c k  „ s ä u m ig e r  S e lm le r “  

Zux eigenen 'Überraschung sieht sich die SED zu Beginn des 
neuen rarteilehrjahres vor die A lternative gestellt, ihre Ge­
nossen entweder infanteristisch oder ideologisch zu  scküleii. 
B ei der Ressortteilüng innerhalb des Zentralkomitees haben 
die Verantwortlichen total vergesseil, daß im  gleichen Zeit­
raum die vollm ilitärische Ausbildung der Parte im itg lieder an- 
laizferi w ird .
Erstes Ergebn is: Durchschnitt­

lich 40 Prozen t Anmenldungen 
ziim Pärteilöhrjahr. 10 Prozent 
der M itg lieder scheiden als 
Karteileichen“  aus, 50 Prozent 

erk lären: «E ins können w ir
rinr: Entweder im  GSP-Zirkel 
oder innerhalb der Betriebs­
kam pf gruppe militärische Aus­
bildung nehmen oder d ie Ge­
schichte der K PdSU  samt Sta­
lins verschiedenen Lebensläufen 
päukeiii A ber beides ist nicht 
drin . .

ih  Ostberlin hat die SED-Be- 
zirksleitung' daraufhin erk lä rt: 
„Ideologische Schulung ist vo r­
rangig.“  Prom pt erfolgten über­
all Abmeldungen bei den Z ir­
keln fü r W arenkunde und Ge­
ländedienst. Letzten  Endes sit­
zen selbst die wackersten SED- 
Genossen im W in ter lieber im  
geheizten Lektorats-Raum  als in 
einem Kön igs - Wusterhaiiseher 
Schützenloch.

Was niin?
Beides auf einen Nenner zu 

bringen, ist bei der V ie lfa lt 
kommunistischen Schulungs- 
ühd Versämmlüngswesens nicht 
gut möglich. Und eine Entschei­

dung, was für einen künftigen 
W eltrevolutionär nun w ichtiger 
ist: Stalin oder der K arab i­
ner 98 k, w agt vorerst niemand 
zu fällen. Bis zum 1. August 
sollten die Anmeldungen fü r das 
neue Lehrjahr in den Pa rte i­
sekretariaten sein. W as nun?

Einen Nebenspaß gab es, als 
das Kollegium  der Parte i- 
Äbenduniversität Ende Juli eine 
interne L is te  allen säumigen Stu­
denten aufzustellen begann: An 
erster Stelle steht dort „Staats­
präsident“ W ilhelm  Pieck, ein­
getragener Schüler m it fast 
SO Prozent nicht besuchter Vor­
lesungen. M ustergü ltig verh ielt 
sich dagegen ausgerechnet das 
E s  - Polithüröm itglied Franz 
Dahlem, der als „F re ier Journa­
list“  —  -wie er je tz t offiziell 
firm iert —  Offensichtlich mehr 
Zeit zum marxistischen Studium

fand. An dem neuen Dreijahres- 
■^Lehftang der Abenduniversität 
müßten sie sich theoretisch 
eigentlich alle w ièder vereinen, 
die Kontrahenten aus dem Füh­
rungskern dèr SED : Ulbricht- 
Dahlem-Pieck-Ackermann-Axen. 
Sis allé haben Studienplätze be­
legt;

SSB-Ägent verurteilt
Karlsruhe (A P/D PA ). W egen 

landes verräterischer Beziehun­
gen hat der Bundesgerichtshof 
den 34jährigen SSD-Agenten 
H arry  Berg aus Berlin-Steglitz 
zu zw ei «fahren und sechs Mona­
ten Gefängnis verürteilf.

Er war seit Jänuar 1951 für 
den Staatssicherheitsdiehst tä­
tig  und hatte zunächst die A u f­
gabe, in Ost- und W estberlin  
Personen zu beschatten, die an­
geblich m it westlichen Stellen 
in Verbindung standen.

Im  Dezember 1854 hatte der 
Angeklagte den A u ftrag  erhal­
ten, die Frau des ehemaligen 
AbwehrcHefs im  Am t Blank, 
Heinz, aus W iesbaden nach Ost­
berlin zu bringen. Dieses U nter­
nehmen konnte jedoch von der 
Po lize i verhindert und der A n ­
geklagte verhaftet werden.

Bonn (Eigennteldung). tlber 
neue Schikanen, die sieh gegen 
den Verkehr zwischen dem 
Bundesgebiet und W estberlin  
richten, is t in  Bonn berichtet 
worden. D ie Schrottlieferungen 
ans W estberlin  ins Bundesge-

700 000 Deutsche, in Schlesien
Geistliche fügten im  Taunus — La ienk irehe arbe ite t w eiter 

Kölligste in  {Taunus) (D PA ).
In  Öberschlesien leben heut© 
noch etwa 7ÖÖ ÖOO Deutsche.
Dies wurde auf der Jahres-

Neue Störmanöver Pankows
Schw ierigke iten  b e i Schrott- und P áp iérlie le ru sgen

täglm g der schlesischen P r ie ­
ster, zu der sich 180 von den 
im  Bundesgebiet lebenden Geist­
liehen ans Schlesien ln  Kön ig- 
Stein (Pannus) versammelt hat­
ten, in itgeie ilt.

W e ite r wurde erklärt, daß 
in N ieder- und Mittelschlesien 
vor allem im  W aldenburger 
Kohlenrevier noch etwa 30 000 
Deutsche sein sollen. D ie 1400 
in Schlesien zurückgebliebenen 
deutschen Schwestern seien im 
Sommer 1954 in einigen Klöstern 
interniert worden.

K ie l (D PA ). Der evangelische

Bischof der restschlesischen Ge­
biete m it Sitz in Görlitz, Ernst 
Hornig, der m it der Ehren- 
doktorwürde der Theologischen 
Fakultät der Universität K ie ! 
ausgezeichnet wurde, berichtete, 
daß in den polnisch verwalteten 
Teilen  Schlesiens heute noch 
deutsche evangelische Gemein­
den bestehen, deren P fa rrer  je ­
doch bis auf zwei „evakuiert“ 
■worden seien. Dennoch hätten 
die Gemeinden ihre Lebens­
fäh igkeit nicht eingebüßt. An 
Stelle der hauptamtlichen P fa r ­
rer arbeiteten dort je tz t fün fzig  
fre iw illig e  „Lek toren “ , die als 
La ienprediger auch die übrigen 
seelsorgerischen Tätigkeiten  
ausübten.

b iet müßten eingestellt Werden, 
w eil das R is iko der ständigen 
Beschlagnahmen zu groß gew or­
den ist.

Auch die Altpapier-Transporte 
aus W estberlin  ins Bundesgebiet 
kommen wahrscheinlich dem­
nächst zum Erliegen. H ier  hat­
ten die Behörden der Sow jet­
zone zuerst verlangt, daß die 
gleiche M enge Papier, die aus 
W estberlin  nach W esten ge lie ­
fe rt w ird , auch den umgekehr­
ten W eg  nach W estberlin  gehen 
müsse. Dann wurde verlangt, 
die vierfache M enge müsse nach 
W estberlin  gelie fert werden, 
und jetzt is t die zehnfache 
Menge gefordert Worden.

D ie Bundesregierung sieht 
diese neuen Schikanen in Zu­
sammenhang m it der Erhöhung 
der Straßennützuhgsgebühr. Es 
wurde erklärt, diese P o litik  der 
Sowjetzonenregierung stehe in 
krassem Gegensatz zu den P ro ­
paganda-Behauptungen, die so­
genannte „D D R “ w olle das Zu­
sammenleben zwischen W est 
und Ost fördern.



1 z U   180
D ie Beendigung des Kalten Krieges 

durch Herstellung engerer Kontakte zw i­
schen Ost und W est w ar eines der Themen 
der Genfer Konferenz. D ie positive A n t­
wort des Bundeskanzlers auf die Frage 
von Pressevertretern, w ie er sich zu enge­
ren Kontakten zwischen der Bundesrepu­
b lik  und der sogenannten DDP- stelle, 
paßt aber den Pankowern absolut nicht. 
Konrad Adenauer hatte nämlich gesagt, 
er schlage vor, den Anfang damit zu 
machen, daß man den Austausch Von Zei­
tungen zwischen den beiden Teilen 
Deutschlands freigebe.

W elch eine Zumutung fü r d ie Gemüter 
von Pankow ! Aus Ä rger gibt das „Neue 
Deutschland“ sogar Zahlen bekannt, die 
mehr als alles andere die Unbeliebtheit 
der Pankower Druckerzeugnisse erkennen 
lassen. „N . D .“ te ilt nämlich mit, daß „fü r 
eine Zeitschrift aus der DDR, die in  W est­
deutschland bezogen werden kann, in  der 
D D R  180 westdeutsche Zeitschriften be­
zogen werden“. Das entspricht genau der 
verdienten Wertschätzung und der Qua­
lität!

Fußballspiel? Nein, ich will su 
meinem kriegsgefangenen Sahn!

D er Abwerber
Der erste Abw erber der Weltgeschichte 

heißt Johannes Bergau. Er hat so inten­
siv abgeworben, daß er nun dafür acht 
Jahre Zuchthaus bekam.

Nun ist dieser F a ll durchaus ernst, und 
an der Abw erberei kommen w ir  nicht vor­
über. Denn es könnte ja  sein, daß man 
künftig  gerade auf Abwerber zielen w ill, 
auf diese teuflischen Abwerber, sozusagen 
als Ablösung fü r die inzwischen m uffig 
gewordenen Diversanten, Saboteure, T ito - 
isten und w eitere Konstruktionen aus der 
parteiamtlichen Retorte.

Und drum soll man sogar versuchen, 
zu erläutern, was ein Abw erber ist. Wenn 
bei der Übersetzung des betreffenden Ge­
richtsberichtes aus dem Gstberliner „M or­
gen“  ins Deutsche keine bedauerlichen Irr- 
tümer unterlaufen sind, dann heißt abwer­
ben soviel w ie  zur Flucht in  die Bundes­
republik auffordern. Johannes Bergau also 
hat abzuwerben versucht. Sogar einen 
richtiggehende;! S tär- '"  -ktionär. Dafür 
muß er nun ins Zuchthaus.

Ehe w ir  es vergessen: er ist aus K arl- 
Marx-Stadt. Das „Chemnitz“ haben sie ab- 
geworben.

„Schon wieder einen Flecken csui 
des Weste.. “



Haithabu —  das Schanghai Europas
A l s  T a u c h e r  i n  d e r  v e r s u n k e n e n  W ik in g e r s t a d t  b e i  S c h le s w ig  

Der untergegangene W elthafen Haithabu an der Schlei gegen­
über von Schleswig — vor tausend Jahren Hauptumschlagsplatz 
im. Ost-West-Handel —  w ird  zur Zeit von deutschen und skan­
dinavischen H istorikern untersucht. Jeder zweite G riff in den 
karolingischen Schlamm fördert eine früligeschichtliche Ent­
deckung zutage. Unter den Journalisten, die in schweren 
Tauchanzügen dieses einmalige Museum unter W asser besich­
tigten, befand sich auch unser M itarbeiter.
E in m erkwürdiger Museums- jener Zeit zum Hautschaben 

besuch. W ie  im  Fahrstuhl geht 
es in die T ie fe . E in M eter unter 
der Wasseroberfläche grünlicher 
Nebel. Aber dann: Stocknacht.
Durch A lgen  und andere Ge­
wächse is t der Boden der 
Schleibucht —  des sogenannten 
Haddebyer Noors (Noor-Enge)
— in tiefes Dunkel gehüllt. Das 
W asser „blüht“ , sagen die Fach­
leute. Berufs taucher Ernst 
Schwendt kennt den Schleigrund 
fast so gut w ie seine W esten­
tasche. Er übernimmt die Füh­
rung. Von Besichtigung des vor 
ein iger Zeit hier unten entdeck­
ten W ikingerschiffes kann je ­
doch keine Bede sein. Man muß 
es auf dem Bauch liegend er­
tasten. An  einer Stelle haben die 
W issenschaftler das mindestens 
16 M eter lange und drei M eter 
breite Frachtboot fre ige legt.
Ganz klar ist die Bordwand, 
sind Buderbänke festzustellen.
E in Stück auf dem Schlamm­
boden weitergerobbt, und man 
faßt die Spanten, die den 
Schiffskörper umspannen. Etwas 
unförm ige Eisenstifte halten 
alles zusammen.

Ein paar M eter davon ent­
fern t: Pfahlgruppen und Boh­
len. Kaianlagen der alten W i­
kingerstadt? Oder ein Schutz­
w all des Hafenbeckens gegen 
E indringlinge? Beste von Ton ­
schalen aus der W ik ingerzeit, 
uralte Speerspitzen und Münzen 
liegen in dem Schlick. E in  B e- 
porter bringt einen prähistori­
schen „Basierapparat“ m it ans 
Tageslicht. Es handelt sich um 
einen Stein m it haarscharf ge­
schliffener Schneide, der zu

zum
verwendet worden ist.

D ie einst internationale H a­
fenstadt m it der maritimen Ver­
gangenheit ist Neuland fü r die 
W issenschaft. Man weiß seit 
einigen Jahrzehnten, daß Hait- 
habu vor mehr als einem Jahr­
tausend die Handelsmetropole 
des Nordens war. Vom  Bhein 
fuhren die Schiffe die Nordsee­
küste entlang und dann die 
E ider und Treene hinauf. Dort 
wurden die W aren ausgeladen 
und etwa zw ölf K ilom eter über 
Land nach Haithabu transpor­
tiert. Von hier g in g  es dann 
über die Ostsee nach Schweden,. 
Finnland oder Bußland. Für 
knapp drei Jahrhunderte war 
die Stadt das Schanghai Euro­
pas.

Kaffee soll b illiger werden
Bonn (Eigennieldung). Eine 

Preissenkung fü r K a ffee  hat ein 
Sprecher des Bundes wirtschaf ts- 
mmisteriums angekündigt.

D ie außerordentlich große 
Kaffee-Ernte, die in diesem Jahr 
zu erwarten sei, werde wahr­
scheinlich die Pre ise drücken. 
Das Ministerium rechnet m it 
einer w eiteren Zunahme des 
Kaffeeverbrauchs im  Bundes­
gebiet. Unter Umständen soll 
auch die Zoll- und Steuerbela­
stung des beliebten Getränks 
w eiter gesenkt werden.

Köln ¡¡auf elife Drahtseilbahn
K öln  (A P ).  D ie erste Passa­

g ie r  - Drahtseilbahn über den 
Bhein soll in Kürze in K ö ln  g e ­
baut werden. Das K ö lner Stadt­
parlament hat grundsätzlich 
einem Plan  zugestimmt, der die 
Errichtung einer solchen Anlage 
bei einem Kostenaufwand von 
rund 800 000 bis einer M illion 
DM  vorsieht. Bis zur Eröffnung 
der 1957 in K ö ln  stattfinden­
den Bundesgartenschau soll 
die Drahtseilbahn betriebsbereit 
sein.

Kluger Schuhmacher im Glück
D r e i  F r a g e n  ü b e r  „ T u r a n d o t “  r i c h t i g  b e a n tw o r te t

N ew  York (A P ). D er 55jährige 
N ew -Yorker Schuhmacher Gino 
Prato hat in einem Fernseh­
quiz 16 000 Dollar (62 000 DM) 
gewonnen, indem er drei F ra ­
gen über Puccinis letztes und 
unvollendetes W erk  „Turandot“ 
rich tig  beantwortete. E r nannte 
das W erk , gab an, w er es vo ll­
endet hatte und wo es zum 
erstenmal aufgeführt wurde. 
P ra to  kann jetzt endlich nach 
Ita lien  fahren und seinen 
92 Jahre alten Vater besuchen. 
E r w ar 33 Jahre nicht zu 
Hause.

Kinderwagen-Transport frei
Frankfurt (D PA ). K inderw a­

gen werden je tz t in der Bundes­
republik in  den Gepäckwagen

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen m it den neuesten 
Wochenschauen werden fü r Be­
sucher aus dem Ostsektor Ber­
lins und der Ostzone im  
A m e r i k a h a u s  am N o l -  
l e n d o r f  p l a t z  gezeigt.

licher Folge. Letzte Vorführung 
um 17 Uhr. Sonnabends Beginn 
um 14 U hr; sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

Jugendfilmstunde fü r K inder 
aus dem Ostsektor und der Ost-

der E ilzüge kostenlos befördert. 
D ie Bundesbahn hat damit den 
Kinderwagen-Transport in sämt­
lichen zuschlagfreien Zügen
unentgeltlich gemacht.   i

SSD, hsrliören!
Der kleine TAG w ird ver- 

| sandt und verte ilt ohne 
j- Rücksicht auf d ie politische 

Gesinnung des Empfängers.
P Gegner sind als Empfänger 

sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie W ahrheit zu 
erfahren. Wrer Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TAG  
also ruhig bei der Po lize i 
oder beim Bürgerm eister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
w ird  er auch dort gern 

| gelesen.
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